
Drohne 
rettet 
Rehkitze

Tierschutz In der Hochsaison der Heuernte fallen im Kreis jährlich Hunderte von Rehkitzen dem Mähbalken zum 
Opfer. Fliegende Wärmebildkameras helfen, die Tiere rechtzeitig aufzuspüren. �Von Sabine Ackermann

W
olf und Luchs, die na-
türlichen Feinde des 
Rehs, sind in heimi-
schen Wäldern aus-

gerottet. Deshalb gibt es wieder 
mehr scheue Rehe. Doch in den 
Monaten Mai und Juni lebt der 
Nachwuchs gefährlich: Die Ge-
burt der Rehkitze – in der Regel 
sind es zwei Jungtiere bei einem 
Wurf – erfolgt meist im hohen „si-
cheren“ Gras. Da die Mutter nur 
zum Säugen kommt, verbringt das 
Rehkitz die ersten Lebenswochen 
oft alleine in seinem Versteck. Da 
kann es vom Landwirt leicht über-
sehen werden, wenn er seine Wie-
se mäht. Obwohl die etwa ein bis 
zwei Kilogramm schweren Tiere 
mit den weißen „Bambi-Flecken“ 
am Rücken bereits kurz nach Ge-
burt laufen können, haben sie in 
den ersten Lebenswochen keinen 
Fluchtinstinkt.

„Bei drohender Gefahr duckt 
sich das Rehkitz so tief wie mög-
lich auf den Boden – man spricht 
hier vom „Drückinstinkt“, erklärt 
Karl Göbel das Verhalten der Jung-
tiere. So sind sie für ihre natürli-
chen Feinde nahezu unsichtbar – 
für die Bauern auf ihren Mähma-
schinen allerdings auch, weiß der 
Jäger und Wildspezialist aus Göp-
pingen.

Das Schlimme daran: Die Reh-
kitze geraten so leicht in die gro-
ßen Mähwerke und werden da-
bei grauenvoll getötet oder ver-
stümmelt. Sie im hohen Gras zu 
suchen, ist ein schwieriges Unter-
fangen, da sie voller Vertrauen in 
ihrer Deckung liegen bleiben. Da-
rüber hinaus entwickeln die Jung-
tiere in den ersten Tagen keinen 
Körpergeruch, können so also von 
den Suchhunden nicht gewittert 
werden. 

Karl Göbel setzt auf die moder-
ne Flugtechnik, genauer gesagt, 
eine Drohne mit Wärmebildkame-
ra. Und diese „Technik-Hornisse“ 
wird mittlerweile in Deutschland 
immer öfter bei der Rettung der 
Kitze eingesetzt.

Weiß man, wo sich ein Tier be-
findet, wird ein Team zum Rehkitz 
navigiert, um es schnell und sicher 
aus dem hohen Gras zu bergen. Ein 
Pilot muss die Drohne im Auge ha-
ben, ein zweiter Mitarbeiter hat 
das I-Pad im Blick. In einem Radi-
us von 300 Metern sucht das Tech-
nikwunder in etwa 70 bis 80 Me-
tern Höhe die Wiesenfläche ab, 
die zuvor in kleine Areale einge-
teilt wurde.

„Schon vor der Saison beginnt 
die Vorbereitung, indem die Wie-
sen einmal in Ruhe mit einer her-
kömmlichen 4k-Kamera abgeflo-
gen werden“, berichtet Hans-Jörg 

Andonovic-Wagner, der die Firma 
„wildflug.eu“ 2013 ins Leben geru-
fen hat. Bei gutem Tageslicht wer-
den Wegpunkte gespeichert, die 
danach im Einsatz beim Morgen-
grauen nahezu vollautomatisch 
abgeflogen werden. Ein Kame-
raoperator beobachtet dabei das 
hochauflösende Display und mel-
det jede Wärmequelle per Funk 
an ein sogenanntes Fänger-Team 
– die erfahrenen Sammler werden 
direkt an die jeweilige Stelle na-
vigiert.

Und die Bambi-Retter wissen 
ganz genau, dass man die Kitze 
ausschließlich mit Handschuhen 
oder großen Grasbüscheln anfas-
sen soll, um sie aus der Gefahren-
zone zu bringen. „Bei Körperkon-
takt nehmen die Jungtiere mensch-
lichen Geruch an und werden von 
der Mutter verstoßen“, betont 
Hans-Jörg Andonovic-Wagner.
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Die Drohnenaufnahmen werden 
gecheckt.�Foto: Sabine Ackermann
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Den Drohnenpiloten wird viel Flexibilität abverlangt
Technik In der Region wurden zahlreiche Jäger im Drohnenflug ausgebildet, um Rehkitze zu retten. 

Kirchheim. Die Jagdgenossen-
schaft Kirchheim hat im vergan-
genen Jahr für ihre Jagdreviere Tal-
wald, Bergwald, Ötlingen, Jesin-
gen und Nabern eine Drohne mit 
Wärmebildkamera beschafft. Die-
se soll insbesondere zur Rettung 
von Rehkitzen eingesetzt werden. 

Bis Oktober 2018 wurden je 
zwei Jäger der Reviere theore-
tisch und praktisch an dem Flug-
gerät ausgebildet. Für die Heu
ernte sind die Landwirte auf tro-
ckenes Wetter angewiesen und 
entscheiden somit auch kurzfris-
tig, wann das Mähen möglich ist. 
Die Jäger können jedoch nur dann 
für die Kitze aktiv werden, wenn 
sie rechtzeitig informiert werden. 
Darum ist die gute Kommunikati-
on zwischen Landwirten und Jä-
gern ausschlaggebend für erfolg-
reiche Drohneneinsätze. 

Eine Herausforderung besteht 
auch darin, dass die Mäharbeiten 
oft zeitgleich stattfinden. Um Tem-
peraturunterschiede zwischen den 
Tieren und ihrer Umgebung deut-
lich darzustellen, muss der Ret-
tungseinsatz während der kühlen 
Morgendämmerung stattfinden.

Was passiert aber, wenn ein Kitz 
über die Wärmebildkamera ausge-
macht wird? In diesem Fall wird es 
nach Möglichkeit aus der Wiese 
getragen, markiert und nach den 
Mäharbeiten wieder freigesetzt. 

Aufgrund der wechselhaften 
Wetterverhältnisse in diesem Juni 
musste die Mahd teilweise immer 
wieder verschoben werden. Kein 
Zuckerschlecken, weder für die 
Bauern, noch für die Drohne-flie-
genden Jäger, da diese Situation 
allen Beteiligten extreme Flexibi-
lität abforderte. In solchen Fällen 

wurden teilweise auch prophy-
laktisch Drohneneinsätze geflo-
gen, um einen Überblick zu er-
langen und Hotspots vorzumer-
ken. Dabei wurden auch viele äl-
tere Kitze entdeckt, die bei der 
Annäherung absprangen. Ein gu-
tes Zeichen, da die Jäger hoffen, 
dass diese Kitze sich bei den na-
henden Mähmaschinen genauso 
verhalten. 

Im Vergleich zum Durchlau-
fen der Wiesen ist der Einsatz 
der Drohne eine weitaus effizi-
entere Methode, um Kitze zu fin-
den. Doch eine hohe Verfügbar-
keit der Drohne und der Jäger ist 
notwendig, um flexibel auf die Pla-
nung der Landwirte reagieren zu 
können. Der beste Schutz für die 
Rehkitze wäre eigentlich eine spä-
te Heumahd, wo immer dies mög-
lich ist.� Katharina Daiss

Der Wärmebild-Monitor zeigt besonders in der kühlen Morgendäm-
merung, wo sich die Rehkitze versteckt haben.� Foto: Daiss

 
 

  
 
 
 

 
 

 

 

 

 

 
 

 

 
 
 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 




